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nr. 25 .1912 Cin Blatt für Ijeimatlidje Brt unb Kunft mit „Berner IDodiendironik'
• • öebrucht unb oerlegt Don ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

22. Juni

Sommer.
Don ÏÏTaja TlTattijey, 3ürid).

s liegt ein Duft über Cal und Bügeln
Und une non mögenden Salterflügeln
Ift leis das bunte £and durd)haud)t.

Saft ift's ein Grüften aus fremden Gründen,
Wo fern die Quellen des £ebens münden
Und alle Weisheit untertaucht.

Aus meiner Seele toil! facht fleh heben
Was dunkel ift, und in Strahlen ftreben
Dem nad), das ihr oerloren fchien.

6s leuchtet golden der Geiftergarten,
Drin fd)lanke Bände in Sehrifudjt loarten
Und rote £iebeslilien zieh'n.

Id) feh' die glühenden Keld)e winken
Und mill die purpur'nen Slammen trinken
Und ganz in Glanz und 3aud)zen geh'n

Die Grde hebt mid) in heiftem Strome
Und hod), im leistenden Bimmelsdome,
Die einigen $d)önheitsinunder fteh'n.

TTadjbarskinber.
ein Kinbergefdjidjtlein non J. Reintjart, Sdjönenroerb.

„So briegg jept nic^t mehr, Seppeli!" fagte bte SOZutter

unb ftric£) mir bie geblümte Settbede jurent, bie ici) in ber

Ungebulb beg ^ranffeintnüffeng bon mir geftoffen. „Sueg,
folg jep fepött unb halt bid) [tili, bah bu retpt fcijtui^en tannft!
Oer Degerli bringt bir bann ein Steft bott fpafen heim, menn
fie mieber (Srag mähen am SBalbed!"

„SSM ïeine fpafen!" machte id) roeinertid), midi in ber

£>ipe beg Sommertagg unroitlig auf bie anbere Seite brepenb.
„Stuf mill ich jefet!"

Oie SDîutter patte fepon bag farbige ®opftud) umgebunben
unb ftanb ungebutbig am 93ettfein ; benn braitffen mar bag

lepte fpeit am 23oben unb bie Seutc rar; ba fam itp ipr gerabe
reept mit meiner Ungebärbigfeit unb fie jog anbere Saiten
auf:

„3m Sett bteibft jept, punftum! SBitlft nod) ing ßilcp»
löcpti, mie ber SttoiSti fetig? Saioopl auep, mit ber meiffen

Bunge unb Stber mart, mitt bir ben Stieget fepieben!"
fagte fie, naprn turj entfeptoffen meine §o§tein Pom Stupl
unb trug fie in fitpern 33erroaprfatn.

„So, Süebli," fagte fie, fetbft beruhigt über ipren ©in=

fall; aber natp einem turjeu Slid burepg fünfter auf bie

grüne fpofftatt, mo bie Sonne burcp bie Stättcr fcpieu, motpte
mopl mieber bag äliitteib an bie Stelle ipreg mütterlichen
fforng getreten fein:

„golg jept, gell! SJtorn barfft bann mieber auf unb

jum ÜDtabeli gepn! Oa, tueg Silbti, unb malen barfft and),

menn nicpt feproipen tannft!" Unb gab mir ben Äatenber

bon ber SBanb unb ben Stotel, momit ber SSatcr am Slbenb

ben SKäpbern ipren Oaglopn einjeitpnete.

Oann naprn fie Söeipmaffer, gab mir aud) ein Oröpflein
unb ging faft eilig aug ber Stube. 3cp pörte nod) ben

Scplüffel an ber fpaitgtüre girren, ber fo fcpmer ging, baff

ipn tein Äinb umbrepen tonnte, meil unfer fpaug fonft feiten
abgefcploffen marb. SSon braujfen notp porte icp ipre Stimme,
mie fie bie §üpner lodte unb ipnen eine fpanbboll Börner
ftreute. Oann rief fie nod) jurüd: „Unb bag SDÎabeli barf
niept ju bir, gepört; fonft roirb eg auep notp tranf unb
fommt ber Oottor!"

(Sotttob mar fie nun fort! Sep portpte notp eine Sßeile

tn meinem Settlein, porte nitptg alg bie §üpner brauffen

gadern unb bie Oauben gurren unter bem Oacp unb burtp'g
offene genfter bie S3ienen fummen. 3d) ritptete miep auf,
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22. luni

Sommer.
von Maja Mstthep, Zürich.

es liegt ein Dust über cial miü Hügeln
üncl wie von wogencien Falterslügeln
ist leis (las bunte Lancl clurchhaucht.

Zast ist's ein 6nißen aus seemcien tìnlnelen,
Wo seen cile (Zueilen cies Lebens münüen
Uncl alle Weisheit untertaucht.

stus meiner Seele will sacht sich heben
Was ciunkel ist, unä in Strahlen streben
Dem nach, clas ihr verloren schien.

Hz leuchtet golclen üer Seistergarten,
vrln schlanke häncie in Zehnsucht warten
stiicl rote Llebeslillen àh'n.

Ich seh' cüe glühenäen Kelche winken
llncl will clie purpur'nen Zlammen trinken
(lncl gan2 in 6laiw uncl Zauch^en geh'n

i)ie Lrcie hebt mich in heißem Strome
Uncl hoch, im leuchtenclen himmelsclonie,
Vie ewigen Schönheitswuncler steh'n.

Nachbaeskindee.
Sin Kindeegeschichtlein von j. veinhaet, Schönenwerd.

„So briegg jetzt nicht mehr, Seppeli!" sagte die Mutter
und strich mir die geblümte Bettdecke zurecht, die ich in der

Ungeduld des Krankseinmüssens von mir gestoßen. „Lueg,
folg setz schön und halt dich still, daß du recht schwitzen kannst!
Der Oegerli bringt dir dann ein Nest voll Hasen heim, wenn
sie wieder Gras mähen am Waldeck!"

„Will keine Hasen!" machte ich weinerlich, mich in der

Hitze des Sommertags unwillig auf die andere Seite drehend.
„Ans will ich jetzt!"

Die Mutter hatte schon das farbige Kopftuch umgebunden
und stand ungeduldig am Bettlein; denn draußen war das
letzte Heu am Boden und die Leute rar; da kam ich ihr gerade
recht mit meiner Ungebärdigkeit und sie zog andere Saiten
auf:

„Im Bett bleibst jetzt, Punktum! Willst noch ins Kilch-
löchli, wie der Aloisli selig? Jawohl auch, mit der weißen

Zunge und Aber wart, will dir den Riegel schieben!"
sagte sie, nahm kurz entschlossen meine Hvslein vom Stuhl
und trug sie in sichern Verwahrsam.

„So, Büebli," sagte sie, selbst beruhigt über ihren Ein-
fall; aber nach einem kurzen Blick dnrchs Fenster auf die

grüne Hofstatt, wo die Sonne durch die Blätter schien, mochte

wohl wieder das Mitleid an die Stelle ihres mütterlichen
Zorns getreten sein:

„Folg jetzt, gell! Morn darfst dann wieder auf und

zum Madeli gehn! Da, lueg Bildli, und malen darfst auch,

wenn nicht schwitzen kannst!" Und gab mir den Kalender

von der Wand und den Rötel, womit der Vater am Abend
den Mähdern ihren Taglohn einzeichnete.

Dann nahm sie Weihwasser, gab mir auch ein Tröpflein
und ging fast eilig aus der Stube. Ich hörte noch den

Schlüssel an der Haustüre girren, der so schwer ging, daß

ihn kein Kind umdrehen konnte, weil unser Haus sonst selten

abgeschlossen ward. Von draußen noch hörte ich ihre Stimme,
wie sie die Hühner lockte und ihnen eine Handvoll Körner
streute. Dann rief sie noch zurück: „Und das Madeli darf
nicht zu dir, gehört; sonst wird es auch noch krank und
kommt der Doktor!"

Gottlob war sie nun fort! Ich horchte noch eine Weile
in meinem Bettlein, hörte nichts als die Hühner draußen
gackern und die Tauben gurren unter dem Dach und durch's
offene Fenster die Bienen summen. Ich richtete mich auf,
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ftredte bie gütige peraug, föroeit ici) îonnte; aber lute ip
and) bag (Sefipt üergeprte, id) konnte nur ipre Spipe fepen,
unb bie soar giemtip rot. Sag empörte rnip bon neuem:
iept bei bem fpötten SBetter im Settlein bleiben, unb auf bem

gelb gibtg eingelegte Sürrbirnen unb bag Mabeli ennet bem

Sacp patte junge Düpnlein, unb bag SBafferrab, bag mir ber

Degerli am (Sonntag gebaut, patte id) aud) nipt mepr ge=

fepen, feit, ip roeifj nipt mie lang! SBenn eg nur ber

Spangli nict)t Oerberbt patte, fünft erbarm fid) @ott! @8

mürbe mir gang peifj im Sett, unb mag bie Mutter mir
öom Spmipen gefagt, tarn mir in ben Stnn, unb ici) pielt
mip ein SBeilpett gang ftiH. „Iber nein," bapte id), „gum
Srop fptoip id) nipt, loaritm muff id) im Sett liegen, unb ift
boct) ber Degerli fc£)ulb, meit er mir auf bem gelb gitüiel
gttderroaffer gegeben pat!"

Sept fiel mir ber ®atenber in bie lugen unb
beg Saterg Stötelftift, ben mir bie Mutter auf bie Settbede

gelegt. Sa mar grab auf bem erften Statt bie SJiutter
(Sotteg abgebilbet unb ber peilige Sofepp mit ber Igt ftanb
banebert. „Sie finb aud) fä)ulb, baff id) fpmipen mitfs, roäprenb
fie braitfjen Sürrbirnen effen unb beg Sfapbarg Mabeli per»

ttmfpringen barf!" Unb mit fpabenfroper ®altblütig!eit malte
id) bem peiligen Sofepp einen feuerroten Sart, grab mie ber

Degerli einen trug. Sa porte ici) um bie ^jaugeefe ein leifeg

Stimmlein, faft mie meun ein gmmlein fingt.
„Sag Mabeli", bapte id), „bag mill mid) polen unb

lann nid)t pinetn!" Sept brad) eg ab im Singen, fd)aute
mot)! umtjer unb laufpte, mo ip fei. gel) pielt ben Item
an unb rührte mid) nidjt im Sett ; aber ba brinnen im Derg»

Ijäugtein roollte etmag pinaugfpringen. Sp fupr auf unb

rief: „Mabeli, Mabeli, Eomtn nipt gu mir; id) bin Iran! unb

mufj fpmipen, bu roirft fonft aud) Iran! unb bann muff ber

Sottor îommen!"
11g eg meine Stimme üeraaptn, mopte ipm mopl bie

Ibfipt, in ber eg pergeeilt, mieber in ben Sinn gelommen
fein, unb ber (Sifer unb bie Aufregung mapten, baff iptn
ber Item üor bie iftebe tarn.

„Seppeli, mo bift bu? ga, bu barfft jept nid)t Iran!
fein, toeifjt ber Sdiangli pat bein SBafferrab Oerberbt unb

pat gefagt, bu feift ein Stödleinbub!"
SBie ein Sögel, bem man einen Stein ing Sîeft geioorfen,

fupr id) äug bem Settlein unb mar am genfter, öermopte
aber nid)t pinauggufepen.

„SBag pat er gemad)t? Sag Stab Oerberbt?" Unb märe
bag Mabeli nid)t brausen geftanben, pätte id) grabaug ge»

meint.

3p mollte nap ben Döglein greifen, bie auf bem Stitpl
gelegen, marb aber inné, baff fie bie Mutter in Oemaprfatn
gebraept. gep gerrte ben Stupl gum genfter unb fepaute mit
rollenben lugen pinaug: Oietfeipt, baff Mabeli mid) ja nur
gum Starren piett, raie bamalg, atg eg gefagt, ber Sanbpag
pabe (gier gelegt! Iber nein, bag fcpludte nod) immer in
©ntrüftung unb patte ein roteg ßöpflein: „ga unb mir pat
er bie Sail in ben Sad) gemorfen, roeifjt, bu mufft ipn roipen,
bit barfft nidjt Iran! fein jept!"

Sergmeifelt roieg id) auf mein fpemblein unb erflärte
ipm, marum id) ntd)t in ber Sage fei, jept meine Oerlepte

©pre gu räpen. ©rnftpaft fpüttelte eg bag gelbe Scpöpflein.
(£in SBeild)en fcpmiegeit mir beibe. ©inmal fagte eg ïleintaut:

„SBeifjt bu nipt, mo fie ben Splüffel pat gum haften unb
ben §ogfein?" SBäprenb eg fpraep, marb feine Stimme be=

pergter unb entfcploffen latn eg näper: „Dber mart, icp ïomm!"
Unb eg mar fepon an ber Siir, griff, fiep bäumelnb, naep ber

feproeren galle; bod) bie beraegte fid) lautn unter ben Eleinen

Dänben. 11g eg umfonft an ber Sur fingerte, erinnerte id)

mid) mieber ber mütterlicpen Sropung ; aud) !am mir plöplid)
mie ein feproarger Soge! ber Spangli in ben Sinn, ber mir
fepon einmal mit feinen !rummen gtngern bag Oeficpt ger»

îrapt patte.

„Sit, id) bin palt Iran! unb muß ing Sett," fagte id),
unb atg mär icp bag folgfamfte ®inb im Sorf, püpfte icp

pinein, bedte midj gu big unterg ®inn, alg mollte ip peute

noep fiir'g gange Seben fpmipen. Iber bag Mabeli mar per»

betgeeilt unb fä)on auf bag Sänflein unterg genfter gevettert.
„ga, fo !omm icp palt gu bir, unb icp miß and) Iran!

toerben; bann befomm icp tuieber füfjeg Särenbredroaffer
Ootn Softor, mie im SBinter."

Iber icp proteftierte lebpaft unter ber Sede pernor:
„Stein, fomrn niept, fonft müffen mir nod) beibe ing ®i(d)=

löpletn, bie Mutter pat'g gefagt!" Senn icp baepte, eg

möcpte am @nbe gar bie Döglein finben, unb bann müfst icp

aitggiepert mit ipm, bem Scpangti gu- Seibe, bag SJtüplrab
räd)en unb ben Sali unb be!ätne fid)er toieber feine Sräpen»
finger ing (gefiept.

Mabeli ftanb auf ber San! unb fein Ä'öpflein ragte
über bag Oefimg perein. 11g eg aber mein Mebiginfläfcpd)en
gemaprte, bag neben bem Sett auf bem Sifcpe ftanb, bod)

niept fo einlabenb fepien mie bag füfje braune |)itftenmittel,
ba maepte eg fcptnollenb Jîeprt unb fein Stimmlein tönte
feparf unb fcpneibenb, bap eg miep traf alg mie mit bünnen

Stütcpen :

„Stein bu, fo gep icp palt gum Scpattgli unb geig ipm
bie jungen ^üprtlein unb bir geig icp fie nie, nie, nie!"

Sag mar nun ein Sticp, ber- blutete. Stein, ber Scpangli
burfte niept mit bem SJtabeli gepen; fonft fagte eg ipm, bafs

icp bie fpögtein noep niept felber panbpaben fonnte. lifo
fcpofj id) unter ber Seele peröor unb rief bag Mabeli gurüd.

„Stein bu, log, fo tomm! gd) btn, glaub, niept mepr

Iran!; icp pabe gefepmipt itnb fd)au bie 3imge, j-jg ^xicï)t

rot mie ein giegelftein!"
Unb icp ftredte ipm mein Munbläppdjen entgegen, unb

mit Sefriebigung ïonftatierte Mabeli, bap fie faft röter fei

alg ber Mutter ßopftitd) ober Degertig Stafe.

„ga, bann barfft bit fepon perein!ommen, cg rnad)t bir
nid)tg!"

„Stein, !otnm bu peraitg!"
„ga, menu id) bie §öglein pätt'; bie Mutter pat fie

palt Oerftedt!" Iber Mabeli befattn fiep niept lang.
„De, fo mart!" fagte eg entfd)loffen. „gep pab uttttbig

bie Sffiurmgeltti auep gefitnben, alg fie beine Mutter Oerftedt

patte, meipt, bie füpen; id) roerb bie ^>5Sleiri raopt attd)

finben!"
Unb auf ben gepen ftrebte eg gum genfter empor; aber

mepr alg ben ®opf braepte eg niept perein. SBäprenb id)

fepon faft Oerfpielt gab, fcpaitte eg unOergagt umper alg mie

naep Stettung; ba polte eg üom ffmlgpaufen einen Irm öoll
Scpeiter unb fepieptete fie fo pop, big eg bie biden Seinpen
überg genfterbrett fepen !onnte.

VIL KLkêK >V0LLIL

streckte die Zunge heraus, soweit ich konnte; aber wie ich

auch das Gesicht verzehrte, ich konnte nur ihre Spitze sehen,

und die war ziemlich rot. Das empörte mich von neuem:
setzt bei dem schönen Wetter im Bettlein bleiben, und auf dem

Feld gibts eingelegte Dürrbirnen und das Madeli ennet dem

Bach hatte junge Hühnlein, und das Wasserrad, das mir der

Oegerli am Sonntag gebaut, hatte ich auch nicht mehr ge-

sehen, seit, ich weiß nicht wie lang! Wenn es nur der

Schangli nicht verderbt hatte, sonst erbarm sich Gott! Es
wurde mir ganz heiß im Bett, und was die Mutter mir
vom Schwitzen gesagt, kam mir in den Sinn, und ich hielt
mich ein Weilchen ganz still. „Aber nein," dachte ich, „zum
Trotz schwitz ich nicht, warum muß ich im Bett liegen, und ist

doch der Oegerli schuld, weil er mir auf dem Feld zuviel
Zuckerwasser gegeben hat!"

Jetzt fiel mir der Kalender in die Augen und
des Vaters Rötelstift, den mir die Mutter auf die Bettdecke

gelegt. Da war grad auf dem ersten Blatt die Mutter
Gottes abgebildet und der heilige Joseph mit der Axt stand
daneben. „Die sind auch schuld, daß ich schwitzen muß, während
sie draußen Dürrbirnen essen und des Nachbars Madeli her-
umspringen darf!" Und mit schadenfroher Kaltblütigkeit malte
ich dem heiligen Joseph einen feuerroten Bart, grad wie der

Oegerli einen trug. Da hörte ich um die Hausecke ein leises

Stimmlein, fast wie wenn ein Jmmlein singt.
„Das Madeli", dachte ich, „das will mich holen und

kann nicht hinein!" Jetzt brach es ab im Singen, schaute

wohl umher und lauschte, wo ich sei. Ich hielt den Atem
an und rührte mich nicht im Bett; aber da drinnen im Herz-
Häuslein wollte etwas hinausspringen. Ich fuhr auf und

rief: „Madeli, Madeli, komm nicht zu mir; ich bin krank und
muß schwitzen, du wirst sonst auch krank und dann muß der

Doktor kommen!"
Als es meine Stimme vernahm, mochte ihm wohl die

Absicht, in der es hergeeilt, wieder in den Sinn gekommen

sein, und der Eifer und die Aufregung machten, daß ihm
der Atem vor die Rede kam.

„Seppeli, wo bist du? Ja, du darfst jetzt nicht krank

sein, weißt der Schangli hat dein Wasserrad verderbt und

hat gesagt, du seist ein Röckleinbub!"
Wie ein Vogel, dem man einen Stein ins Nest geworfen,

fuhr ich aus dem Bettlein und war am Fenster, vermochte
aber nicht hinauszusehen.

„Was hat er gemacht? Das Rad verderbt?" Und wäre
das Madeli nicht draußen gestanden, hätte ich gradaus ge-
weint.

Ich wollte nach den Höslein greifen, die ans dem Stuhl
gelegen, ward aber inne, daß sie die Mutter in Gewahrsam
gebracht. Ich zerrte den Stuhl zum Fenster und schaute mit
rollenden Augen hinaus: vielleicht, daß Madeli mich ja nur
zum Narren hielt, wie damals, als es gesagt, der Sandhas
habe Eier gelegt! Aber nein, das schluckte noch immer in
Entrüstung und hatte ein rotes Köpflein: „Ja und mir hat
er die Ball in den Bach geworfen, weißt, du mußt ihn wixen,
du darfst nicht krank sein jetzt!"

Verzweifelt wies ich auf mein Hemdlein und erklärte

ihm, warum ich nicht in der Lage sei, jetzt meine verletzte

Ehre zu rächen. Ernsthaft schüttelte es das gelbe Schöpflein.
Ein Weilchen schwiegen wir beide. Einmal sagte es kleinlaut:

„Weißt du nicht, wo sie den Schlüssel hat zum Kasten und
den Höslein?" Während es sprach, ward seine Stimme be-

herzter und entschlossen kam es näher: „Oder wart, ich komm!"
Und es war schon an der Tür, griff, sich bäumelnd, nach der

schweren Falle; doch die bewegte sich kaum unter den kleinen

Händen. Als es umsonst an der Tür fingerte, erinnerte ich

mich wieder der mütterlichen Drohung; auch kam mir Plötzlich
wie ein schwarzer Vogel der Schangli in den Sinn, der mir
schon einmal mit seinen krummen Fingern das Gesicht zer-
kratzt hatte.

„Du, ich bin halt krank und muß ins Bett," sagte ich,

und als wär ich das folgsamste Kind im Dorf, hüpfte ich

hinein, deckte mich zu bis unters Kinn, als wollte ich heute

noch für's ganze Leben schwitzen. Aber das Madeli war her-

beigeeilt und schon auf das Bänklein unters Fenster geklettert.

„Ja, so komm ich halt zu dir, und ich will auch krank

werden; dann bekomm ich wieder süßes Bärendreckwasser

vom Doktor, wie im Winter."
Aber ich protestierte lebhaft unter der Decke hervor:

„Nein, komm nicht, sonst müssen wir noch beide ins Kilch-
löchlein, die Mutter hat's gesagt!" Denn ich dachte, es

möchte am Ende gar die Höslein finden, und dann müßt ich

ausziehen mit ihm, dem Schangli zu- Leibe, das Mühlrad
rächen und den Ball und bekäme sicher wieder seine Krähen-
finger ins Gesicht.

Madeli stand auf der Bank und sein Köpflein ragte
über das Gesims herein. Als es aber mein Medizinfläschchen

gewahrte, das neben dem Bett auf dem Tische stand, doch

nicht so einladend schien wie das süße braune Hustenmittel,
da machte es schmollend Kehrt und sein Stimmlein tönte
scharf und schneidend, daß es mich traf als wie mit dünnen

Rütchen:
„Nein du, so geh ich halt zum Schangli und zeig ihm

die jungen Hühnlein und dir zeig ich sie nie, nie, nie!"
Das war nun ein Stich, der blutete. Nein, der Schangli

durfte nicht mit dem Madeli gehen; sonst sagte es ihm, daß

ich die Höslein noch nicht selber handhaben konnte. Also
schoß ich unter der Decke hervor und rief das Madeli zurück.

„Nein du, los, so komm! Ich bin, glaub, nicht mehr
krank; ich habe geschwitzt und schau die Zunge, ist sie nicht
rot wie ein Ziegelstein!"

Und ich streckte ihm mein Mundläppchen entgegen, und

mit Befriedigung konstatierte Madeli, daß sie fast röter sei

als der Mutter Kopftuch oder Oegerlis Nase.

„Ja, dann darfst du schon hereinkommen, es macht dir
nichts!"

„Nein, komm du heraus!"
„Ja, wenn ich die Höslein hätt'; die Mutter hat sie

halt versteckt!" Aber Madeli besann sich nicht lang.
„He, so wart!" sagte es entschlossen. „Ich hab nnndig

die Wurmzeltli auch gefunden, als sie deine Mutter versteckt

hatte, weißt, die süßen; ich werd die Höslein wohl auch

finden!"
Und auf den Zehen strebte es zum Fenster empor; aber

mehr als den Kopf brachte es nicht herein. Während ich

schon fast verspielt gab, schaute es unverzagt umher als wie

nach Rettung; da holte es vom Holzhaufen einen Arm voll
Scheiter und schichtete sie so hoch, bis es die dicken Beinchen
übers Fensterbrett setzen konnte.
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Seßt ftieg id) bottenb attS bcm Sett, ltnb fetbanbcr
fucßten wir bie §>öSd)en. 3m <Sc£)IafftüE»teiri, in ber SSSoßn»

[tube, bis wir an ben gruben fêirfdjbaumfdjranf tarnen, wo
fonft attd) bie war; aber ber Scßtüffet ftedtc
nicßt im Sod). Sange ftanben wir bor ber berfcßtoffcneu
STür itnb griffen mit ben gingertein ins Sd)tüffettocß, ftopften
moßt aud) an ben haften, atS ob ein (Seift ober Zwerglein
bon brinnen öffnen tonnte.

©ine SBeite fdjautert wir cinanber rattoS an: ba ber»

fiitftertc fid) ÜJfabeliS ©eficßi : „Sit mad)ft immer fo bumme

Sadjcn: jcßt bift bit tränt, unb nnnbtg, als wir beiner

SRuttcr bie fd)wercn Steine in ben ©arten tragen mufften,

warft bit 5'weg!"
„3d) müßte moßt was Stbcr nein!" 3d) füllte, wie

baS Stut mir bie SBangen färbte. Sein, baS fagte id) nicßt!
Slbcr SJiabetiS Sd)taufopf Çatte eS fd)on erraten. „Sßo ift
bcin Södtein?"

3d) ßätt' ißm alle Sßurmgetttein auf ber SSett um biefeS

SB ort gegeben, obfd)ott id) Scbenfen ßatte, wieber ein ÜJiabdjen

gtt werben unb wufste, baß mid) ber Sdjangti auStad)te.
Stber baS Sßafferrab unb bie jungen §üßnlein tourben mir
immer wichtiger, Unb bie Sonne fcßien aud) fo fcßön, itnb
locit brattfjen in einer SBiefe ober in einem grünen ©ebüfd)
fang unb jobette ein Snabe, bielteicßt gar ber Scßangti. Unb
baff mir bie ÏRutter meine §öStein berftecft, baS empörte
meine garte SiRaitneSeßre.

Scßon ßatte ÜJiabeti baS Södtein, baS icß feit SRonaten

nur nod) in gang fettenen ffallen ftatt ber ^öStein trug, auS
einem SBintet gegerrt. 2öie eine Stutter [teilte eS fid) bor
mid) ßin: „Seß, fdjtüpf Ejinein!" Sein, baS Södtein tonnte
id) bod) felber angießen; aber eS ging bod) nid)t, oßne baß

mir äftabeli bie ülermet ßiett unb bie wenigen nod) borßaubcnen
knöpfe eintat.

®ann fliegen'mir fetöanber auS beut genfter. 3d) boran,
ad)tetc mid) wenig ber ßcrabfattenbcn, SOfabetiS Slbftieg er»

fcßmerenbeti Scßeiter itnb fd)wentte rafd) um bie ©de. ©rft
ßinter bcm £>auS, wo tein SluSbtid nad) ber «ffeuwiefe ging,
warte icß ißm mit flopfenbem fpergett itnb ba id) fpürte, baff
mein StimbuS bei SRabeti giemtid) [tart berötaßt, füllte id)
baS SebürfitiS, tnid) irgenbwic bei ißm in Sefpeft gtt feijcn
unb ba fing id) beim mit ©ntrüftung unb großen fd)allenbett
SBortcn an, über Säjangli gu lärmen, unb id) fd)itnpftc mid)

wirtlid) and) in eine gang wät)rfd)aite ^ampfftimmung unb
ctweld)e Sapferteit ßinein, fobaß id), taunt beS feueßenb mir
fülgeubett SDtäbcßenS ad)tenb, gerabciuegS bem Sad) guftrebte,
ber balb eng unb rafd) unb weißen Sd)autn aitfwcrfcnb
gmifdjen ben grafigen Ufern ßiußurcßfä)tüpftc, bann beßagtieß,

ßatb unter ßängenbett tpafetftauben, ßatb unterm weiten

Sonnenauge rußenb, mit feinem SBafferfpieglein fpiclte unb

warme wonnige Scßtupfwintet bitbete für eine tfeine Sebc»

weit: ©röptein unb gifeßtein, SKücten unb babenbe Sinber.

©erabe bttrd) bie SBiefe beinette id.) bem Sad)e gu. Stur
einmal ßiett id) auf ßatbem SBege an; mir war gewefen, id)

ßätte SJtabeli ßinterm Süden berbäcßtig tid)ern ßören. 3d)
feßaute mit fdjiefem Slid gurüd itnb bann mit prüfettben
Stugen an meinem ©ewanb ßerab, begriff es aber nietjt, baß

eines tad)cn tonnte über mein Södtein, baS taum gu ben Stnieen

reießte unb meinen gappetbeindjen freien Spietraum tieß.

„Somtn bu jeßt," ßerrfd)te id) eS an, „ober fonft tannft
gum Scßangti geßen, wenn bu tacßeit wittft!" S)enti id) war
mirftieß böfe geworben unb wenn id)'S eßrenbott getonnt, id)

ßätte recßtSum gemad)t mit meinem berteßten SJtännerftotg.

(Scßtujj folgt.)

Jean Jacques Rouffeau. 1712-1778.
üon Hans Brugger, Bern.

1.

Stuf ber ^oftftraße, bie bon fßontartier über ben 3ura-
ciufdjnitt ßerübcrfüßrte nad) ber roaabttänbifcß=bernifd)en
Sogtei Sfertcn, roßte ein befdßeibener Steifewagen mit einem
eingigen Snfaßett. SDiefer tonnte taum erwarten, bis baS

gußrroerf bie fpöße erreicht ßatte, wo im Süben bie weißen
SUpeitriefen fid)tbar tourben unb bis er ben fid)ern Sdpueiger»
boben unter bie güße befam. ©S toar an einem Sunitag
1762. SDer Steifenbe, ein gtücßtting, ber fo feßntieß nad)
bem ©rengftein auSfcßaitte, war bon mittelgroßer gigur unb
trug ein graues, faubereS, faft 6äuertid)eS ©ewanb. Su bem

wotßgeformten, fd)on ctiuaS gealterten ©cfidjt beS 50jä|rigen
ÜDtanneS btidten auS tiefen ^ößtungen gmei tteine, ungemein
bewegtieße feßwarge Stugen. ®iefe erfpäßten fd)on bon weitem
ben Stein, ber auf ber einen Seite baS Sitienmappen ber
Sourbonen unb auf ber anbern ben Sernerbären aufwies.
Sort tieß er ben SBagen anßattcn. @r ftieg aus unb in ber
ffreube, nunmeßr ber ©efaßr entronnen gu fein, warf er fieß

auf ben Stafen nieber, tüßte ben Sdjweigerboben unb rief:
„|)immtifcßer Sefcßüßer ber ülugenb, bid) preife id), baß icß
lüteber baS Sanb ber ffreißeit betrete!" — SDer ftutfeßer ßiett
ißn für üerriidt. So etwas war ißm nod) nie gtt @efid)t
getommen. Sicfer anfd)einetib Serrüdte war aber 3.3- ßtouffeau,
beffen Ütußm fid) bamatS über gang ©uropa öerbreitete.

2Bic ein Stoman tieft fieß ber SebenStauf biefeS mert=
würbigenSJtanneS. ©iegebitbeteSBett feiert nätßftßin (28. Sunt)

feinen 200. ©eburtstag. $)aS an bebeutenben SJtäuncrn fo
reieße ©enf nennt ißn feinen berüßmteften Soßn. (©atbin
war ja StuStänber). @r war ber Soßn beS ttßrenmacßcrS
Sfaat Sîouffeau unb entftammte fomit bem Greife jener 3n=
buftrie, bie ßeute bie größte unb btüßenbfte ber 3Beftfd)Wcig
ift. Seine ©eburt aber toftete einer ebten ttttb fcßönen grau
baS Seben. Sange ßatte 3faat Sîouffeau um bie Pfarrers»
totßter werben müffen, unb ftßon fo früß bertor er fie. Surd)
baS gange Seben feines SoßneS geßt ein Seßnen nad) ttic
geuoffener SKuttertiebe. S)er Sater befaß wenig crgießcrifcßeS
ïatent unb mußte eines StrcitßanbetS wegen balb ©enf ber=

taffen. ©S war für ben lOjäßrigett Sïnabcn tein Sd)aben,
baß er unter bie gürforge anberer Serwanbten fam, bie ißm,
gute Sd)tttbi(bung unb gemüttioße Stufergießung angebeißen
ließen. 3u feiner Setbftbiograpßie « Les Confessions », bcm
2Ber! feiner SltterStage, öerweitt er mit Sortiebe bei feinen
Sugenberintterungen. 3w. ÜJtittetpuutt biefer Stufgeidptungen
fteßt baS mauerumgürtete, trußige ©enf mit einer Sürger»
ftßaft bolt ßeißer SatertanbStiebe unb unbegrengten Opfer»
mitteS. Sod) war ßier baS SInbenfen an bie ©Scatabc bon
1602 bitrd)attS tebenbig. LluabßängigfeitSgcfüßt unb ein gc»
wiffeS SRißtrauen gegenüber ber Umwelt f'inb ©ßarattergüge,
bie fieß aud) in Sou'ffeait Wieberfinben. SDie ftrengen Sitten
ber ©atbinftabt waren bamatS nod) wenig gemitbert. 3Rod)

warben bort. ïrunfenbotbe in ©ifenfäftgen auf bem SRotarb»

ptaße auSgefeßt, unb atS 1768 baS erfte neuerrießtete 2!ßeater
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Jetzt stieg ich vollend ans dem Bett, und selbandcr
suchten wir die Höschen. Im Schlafstüblein, in der Wohn-
stube, bis nur an den großen Kirschbaumschrank kamen, wo
sonst auch die Zuckerbüchse war; aber der Schlüssel steckte

nicht im Loch. Lange standen wir vor der verschlossenen

Tür und griffen init den Fingerlein ins Schlüsselloch, klopften
wohl auch an den Kasten, als ob ein Geist oder Zwerglein
von drinnen offnen könnte.

Eine Weile schauten wir einander ratlos an: da ver-
fiusterte sich Madelis Gesicht: „Du machst immer so dumme

Sachen: jetzt bist du krank, und nundig, als wir deiner

Mutter die schweren Steine in den Garten tragen mußten,

warst du z'weg!"
„Ich wüßte wohl was. Aber nein!" Ich fühlte, wie

das Blut mir die Wangen färbte. Nein, das sagte ich nicht!
Aber Madelis Schlaukopf hatte es schon erraten. „Wo ist
dein Röcklein?"

Ich hätt' ihm alle Wurmzeltlein auf der Welt um dieses

Wort gegeben, obschon ich Bedenken hatte, wieder ein Mädchen

zu werden und mußte, daß mich der Schangli auslachte.
Aber das Wasserrad und die jungen Hühnlein wurden mir
immer wichtiger. Und die Sonne schien auch so schön, und
weit draußen in einer Wiese oder in einem grünen Gebüsch

sang und jodelte ein Knabe, vielleicht gar der Schangli. Und
daß mir die Mutter meine Höslein versteckt, das empörte
meine zarte Mannesehre.

Schon hatte Madeli das Rvcklein, das ich seit Monaten
nur noch in ganz seltenen Fällen statt der Höslein trug, aus
einem Winkel gezerrt. Wie eine Mutter stellte es sich vor
mich hin: „Seh, schlüpf hinein!" Nein, das Röcklein konnte
ich doch selber anziehen; aber es ging doch nicht, ohne daß

mir Madeli die Aermel hielt und die wenigen noch vorhandenen
Knöpfe eintat.

Dann stiegen wir selbander aus dem Fenster. Ich voran,
achtete mich wenig der herabfallenden, Madelis Abstieg er-
schwerenden Scheiter und schwenkte rasch um die Ecke. Erst
hinter dem Haus, wo kein Ausblick nach der Heuwiese ging,
warte ich ihm mit klopfendem Herzen und da ich spürte, daß

mein Nimbus bei Madeli ziemlich stark verblaßt, fühlte ich

das Bedürfnis, mich irgendwie bei ihm in Respekt zu setzen

und da fing ich denn mit Entrüstung und großen schallenden

Worten an, über Schangli zu lärmen, und ich schimpfte mich

wirklich auch in eine ganz währschastc Kampfstimmung und

etwelche Tapferkeit hinein, sodaß ich, kaum des keuchend mir
folgenden Mädchens achtend, geradewegs dem Bach zustrebte,
der bald eng und rasch und weißen Schaum aufwerfend
zwischen den grasigen Ufern hinhurchschlüpfte, dann behaglich,

halb unter hängenden Haselstauden, halb unterm weiten

Svnnenauge ruhend, mit seinem Wasserspieglein spielte und

warme wonnige Schlupfwinkel bildete für eine kleine Lebe-

weit: Gröplein und Fischlein, Mücken und badende Kinder.

Gerade durch die Wiese beinelte ich dem Bache zu. Nur
einmal hielt ich auf halbem Wege an; mir war gewesen, ich

hätte Madeli hinterm Rücken verdächtig kichern hören. Ich
schaute mit schiefem Blick zurück und dann mit prüfenden
Augen an meinem Gewand herab, begriff es aber nicht, daß

eines lachen konnte über mein Röcklein, das kaum zu den Knieen

reichte und meinen Zappelbeinchen freien Spielraum ließ.

„Komm du jetzt," herrschte ich es an, „oder sonst kannst

zum Schangli gehen, wenn du lachen willst!" Denn ich war
wirklich böse geworden und wenn ich's ehrenvoll gekonnt, ich

hätte rechtsum gemacht mit meinem verletzten Männerstolz.
(Schluß folgt.)

lean laeques Rousseau. 1712-1778.
von Nsnz vi-ugger, vern.

i.

Ans der Poststraßc, die von Pontarlier über den Jura-
einschnitt herüberführte nach der waadtläudisch-bernischen
Vogtei Jferten, rollte ein bescheidener Reisewagen mit einem
einzigen Jnsaßeu. Dieser konnte kaum erwarten, bis das
Fuhrwerk die Höhe erreicht hatte, wo im Süden die weißen
Alpenriesen sichtbar wurden und bis er den sichern Schweizer-
boden unter die Füße bekam. Es war an einem Junitag
1762. Der Reisende, ein Flüchtling, der so sehnlich nach
dem Grenzstein ausschaute, war von mittelgroßer Figur und
trug ein graues, sauberes, fast bäuerliches Gewand. In dem

wvhlgeformteu, schon etwas gealterten Gesicht des 56 jährigen
Mannes blickten aus tiefen Höhlungen zwei kleine, ungemeiu
bewegliche schwarze Augen. Diese erspähten schon von weitem
den Stein, der auf der einen Seite das Lilienwappen der
Bvurbonen und auf der andern den Bernerbären aufwies.
Dort ließ er den Wagen anhalten. Er stieg aus und in der
Freude, nunmehr der Gefahr entronnen zu sein, warf er sich

auf den Rasen nieder, küßte den Schweizerboden und rief:
„Himmlischer Beschützer der Tugend, dich preise ich, daß ich
wieder das Land der Freiheit betrete!" — Der Kutscher hielt
ihn für verrückt. So etwas war ihm noch nie zu Gesicht
gekommen. Dieser anscheinend Verrückte war aber I. I. Rousseau,
dessen Ruhm sich damals über ganz Europa verbreitete.

Wie ein Roman liest sich der Lebenslauf dieses merk-
würdigen Mannes. Die gebildete Welt feiert nächsthin (28. Juni)

seinen 200. Geburtstag. Das an bedeutenden Männern so

reiche Genf nennt ihn seinen berühmtesten Sohn. (Calvin
war ja Ausländer). Er war der Sohn des Uhrenmachers
Jsaak Rousseau und entstammte somit dem Kreise jener In-
dustrie, die heute die größte und blühendste der Westschweiz
ist. Seine Geburt aber kostete einer edlen und schönen Frau
das Leben. Lange hatte Jsaak Rousseau um die Pfarrers-
tochter werben müssen, und schon so früh verlor er sie. Durch
das ganze Leben seines Sohnes geht ein Sehnen nach nie
genoffener Mutterliebe. Der Vater besaß wenig erzieherisches
Talent und mußte eines Streithandels wegen bald Genf ver-
lassen. Es war für den 10jährigen Knaben kein Schaden,
daß er unter die Fürsorge anderer Verwandten kam, die ihm,
gute Schulbildung und gemütvolle Aufcrziehung angedeihen
ließen. In seiner Selbstbiographie « lles Confessions », dein
Werk seiner Alterstage, verweilt er mit Vorliebe bei seinen
Jugenderinnerungen. Im Mittelpunkt dieser Aufzeichnungen
steht das mauernmgürtete, trutzige Genf mit einer Bürger-
schaft voll heißer Vaterlandsliebe und unbegrenzten Opfer-
mutes. Noch war hier das Andenken an die Escalade von
1602 durchaus lebendig. Uuabhängigkeitsgefühl und ein gc-
wisses Mißtrauen gegenüber der Umwelt sind Charakterzüge,
die sich auch in Rousseau wiederfinden. Die strengen Sitten
der Calvinstadt waren damals noch wenig gemildert. Noch
wurden dort Trunkenbolde in Eisenkäsigen ans dem Molard-
platze ausgesetzt, und als 1768 das erste neuerrichtete Theater
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